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Hälfte des Lebens

Sowohl Lesen als auch Schreiben 
sind mysteriöse Tätigkeiten. Wer-
den Bücher, Briefe oder Zeitun-

gen in Bildern dargestellt und von le-
senden Figuren konsumiert, dann sind 
sie in der Regel nicht mehr als Kulissen: 
Weder sehen wir als Betrachter, was 
drinsteht, noch wird der eigentliche Lek-
türeprozess sichtbar – ein stiller geisti-
ger Vorgang, der wahlweise der Osmose 
oder einer Transsubstantiation ähnelt. 
So tritt Albert Besnard in seiner Radie-
rung »Intimité« von 1889 wie ein Voyeur 
in die Stube ein, in der die Leserin in 
kontemplativer Versenkung den Blick 
auf die beschriebenen Seiten heftet und 
der verborgenen Spur der Schrift folgt: 
diskret, um die geschützte Sphäre, die 
sich wie eine Hülle um die Lesende legt, 
nicht zu verletzen. Fast meint man zu 
spüren, wie er den Atem anhält, weil er 
die Konzentration der klammheimlich 
Beobachteten nicht stören und zugleich 
selbst unerkannt bleiben will.

»Bann und Befreiung. Über Lesen 
und Schreiben« heißt eine Ausstellung, 
die der Berliner Schauspieler, Schriftstel-
ler und Kunstliebhaber Hanns Zischler 
im Wallraf-Richartz-Museum in Köln 
kuratiert hat. Er hat sich dabei, wie er 
schreibt, »von Gedanken, Notizen, Brie-
fen und verstreuten Lesefrüchten aus 
dem großen Chor der Literatur« leiten 
lassen, in der Hoffnung, »dem Geheim-
nis des Lesens und Schreibens etwas 
näherzukommen«. Entstanden ist so ein 
persönlicher Gang durch die Geschichte 
einer Kulturtechnik in deren vielfältigen 
Facetten und Inszenierungen, aber auch 
deren Bedeutung für politische Umwäl-
zungen, vor allem (aber nicht erst) seit 
Erfindung des Buchdrucks.

Zischler zitiert in seinen Texttafeln 
Kafka und Tolstoi, Joyce und Proust 
ebenso wie den Anthropologen André 
Leroi-Gourhan oder den Medientheo-
retiker Marshall McLuhan. Mit der 
Erfindung der Schrift wird auch der 
Hand eine ganz neue Funktion zuteil, 
sie wird, wie Francis Ponge schreibt, 
zur »Tagesfledermaus« des Arms. Der 
Schreibakt selbst bleibt Sinnbild einer 
künstlerischen oder politischen Gegen-
macht und die letzte Waffe derer, die 
im Exil oder im Gefängnis darben. Als 
besonders anarchisches Genre gilt der 
Brief aufgrund seiner Regellosigkeit und 
»schrankenlosen Gestaltungsfreiheit«. 
Das gilt erst recht für Liebesbriefe und 
deren erotischen Eskapaden. Zu Beginn 
des 18.  Jahrhunderts macht sich eine 
Briefsucht breit, die Friedrich Gottlieb 
Klopstock für eine »wahre Krankheit« 
hält und die dem Briefroman zu anste-
ckender Popularität verhilft.

In Ermangelung eines quasi-sehe-
rischen Einblicks in den eigentlichen 
Gegenstand der Ausstellung versucht 
Zischler, sich ihm von der Peripherie 
aus anzunähern und die sowohl schriftli-
chen wie bildnerischen Diskurse exem-
plarisch zu beschreiben, die dem Lesen 
und Schreiben von ihrer Heraufkunft 
bis heute ihre kulturelle Bedeutung ver-
leihen. Ein roter Faden ist dabei die 
Materialität der Schrift, das Alphabet 
als ein »feinnerviges Gefüge von Stri-
chen«, wie Michel Leiris schreibt, dem 
sich etwa in dem kreisförmigen Sche-
renschnitt »Alphabet« (2002) von Zoe 
Keramea nachspüren lässt. Der Kurator 
erzählt davon, wie er selbst, während 
er zusammen mit Hans-Jörg Rhein-
berger Anfang der 70er Jahre an der 
Übersetzung von Jacques Derridas »De 
la Grammatologie« arbeitete, mit der 
Technik der Frottage ägyptische Grabre-
liefs auf großformatige Blätter übertrug. 

Der Faszination für den Ursprung der 
Schrift entspricht die Hinwendung zu 
ihrer Materialität: Pergament, Papier 
und Bildschirm, Feder und Füller, 
Schreibmaschine und Computertastatur. 
Wie wurden verschiedene Schriftträger 
hergestellt, was waren ihre skulptura-
len Qualitäten und möglicherweise auch 
ihre politischen Implikationen?

Besondere Aufmerksamkeit widmet 
Hanns Zischler der Zeitung – jenem 
modernen »Allesfresser«, der Hast und 
Geschäftigkeit bedient und bestrebt ist, 
»den Phasenaufschub zwischen Ereig-
nis und Nachricht ebenso dicht wie öko-
nomisch einträglich zu halten«, wie er 
schreibt: »Das lesende Auge springt und 
mäandert zwischen den aufgeschlagenen 
Seiten auf der Suche nach Attraktionen 
aller Art.« Gleichzeitig entwickelt sich 
der Karikaturist als neuer Typus des Bil-
denden Künstlers. Einen markanten zeit-
diagnostischen Stellenwert besitzt Max 

Beckmanns Radierung »Kriegserklä-
rung« von 1914: Eine neugierige Menge 
drängt sich um eine aufgeschlagene Zei-
tung, der sie die Nachricht über den Aus-
bruch des Krieges entnimmt. Der Schock 
über die Neuigkeit ist in den erschrocke-
nen Gesichtern zu lesen, und wer das 
Bild aus heutiger Perspektive betrachtet, 
kommt nicht umhin, die Millionen Toten 
und die Greuel des sich hier ankündigen-
den Verhängnisses bereits mitzudenken.

Und heute? Das Emoji »erlöst vom 
Schreiben wie vom Lesen« und ähnelt 
darin dem virtuosen mittelalterlichen 
Bestreben, »die willkürlich erscheinen-
de Gestalt des Buchstabens zu beleben«, 
etwa durch ornamentale Girlanden oder 
groteske, an Tiere und Pflanzen ange-
lehnte oder auch anthropomorphe Aus-
schmückungen.

»Bann und Befreiung. Über Lesen und 
Schreiben«, Wallraf-Richartz-Museum 
Köln, bis 15.1.2023

Der lange graue Mann mit 
Mantel betritt den schicken 
neuen, sehr kleinen Kaffee-

laden vis à vis der Kirche. Rechts 
neben der Tür sitzt eine Frau vor 
ihrem Rechner, am zweiten Tisch 
links eine andere ohne. Der Barista-
man fragt Graumann, was er trinken 
möchte.

»Einen kleinen Cappuccino bitte.«
Baristaman lässt Kaffee in eine 

Tasse laufen, schäumt Milch auf, 
gießt sie in den Kaffee und stellt die 
Tasse auf den Tresen. Graumann will 
sie nehmen, aber:

»Der ist für die Dame, einmal mit 
Hafermilch.«

»Oh, Pardon.«
Die Dame ohne Rechner steht auf 

und nimmt sich ihren Kaffee.
»Jetzt mache ich Ihren.«
Als Graumann seine Tasse be-

kommt, fragt er die Dame ohne Rech-
ner, ob er sich dazusetzen darf.

»Natürlich«, lächelt sie.

»Sehr freundlich, danke.«
Graumann setzt sich, trinkt einen 

Schluck. Der Kaffee schmeckt ihm 
gar nicht, »jetzt nicht das Gesicht ver-
ziehen«, denkt er bei sich, dreht sich 
um zum Baristaman und fragt:

»Ist meiner auch mit Hafermilch?«
»Nein, der ist mit Kuhmilch. 

Schmeckt er Ihnen nicht?«
»Doch, doch, natürlich …«
»Ich finde Hafermilch im Cappuc-

cino sehr lecker, die gibt ihm eine 
feine süße Note.«

»Tatsächlich?« sagt Graumann, sü-
ßer Kaffee schmeckt ihm auch nicht.

»Wirklich«, meint der Baristaman, 
die Frau am Tisch lächelt wieder.

Graumann lächelt zurück, räuspert 
sich und trinkt noch einen Schluck, 
einen kleinen. Steht auf und stellt die 
Tasse auf den Tresen.

»Was bekommt Sie von mir?«
»Dreifünfzig. – Aber Sie haben gar 

nicht ausgetrunken!«
»Oh, ich trinke immer nur halbe 

Tassen, ich bin Tomisoist.«
»Ach!«
Graumann gibt ihm vier Euro.
»Die Idee ist, durch die Verkür-

zung des Genusses ihn selbst zu ver-
mehren, verstehen Sie?«

»Wen vermehren?«
»Den Genuss.«
»Mit halben Kaffees?«
»Genau. Ich rauche auch Zigaret-

ten nur zur Hälfte.«
»Und dann?«
»Werfe ich sie weg.«
»Und das funktioniert?«
»Ich mache das seit drei Jahren 

und fühle mich wie neugeboren. 
Der Magen ist besser, der Husten ist 
weg, und ich bin den ganzen Tag von 
selbst high. Leider ist Tomisoismus 
gesellschaftlich nicht akzeptiert.«

»Ah, kenne ich. Sie werden veral-
bert wegen Ihrer Orientierung?«

»Das nicht, aber Frauen schlafen 
immer nur einmal mit mir.« 
 Pierre Deason-Tomory

Jedem eine 
Chance
Die spanische Schriftstellerin 

Luz Gabás hat den diesjäh-
rigen Planeta-Preis gewonnen, 
die höchstdotierte literarische 
Auszeichnung der spanischspra-
chigen Welt. Wie die Jury in der 
Nacht zum Sonntag mitteilte, er-
hielt die 54jährige den mit einer 
Million Euro dotierten Preis für 
ihren Roman »Lejos de Luisia-
na« (Weit weg von Louisiana). 
Gabás ist keine unbekannte 
Autorin: Ihr 2012 erschienener 
Roman »Palmeras en la Nieve« 
(»Palmen im Schnee«) wurde 
2015 erfolgreich verfilmt. Für 
die 71. Ausgabe des Wettbewerbs 
waren 856 unveröffentlichte 
Romane eingereicht worden – so 
viele wie noch nie zuvor in der 
Geschichte des Premio Planeta. 
Den mit 200.000 Euro dotierten 
zweiten Preis bekam die Spa-
nierin Cristina Campos für das 
Buch »Historias de Mujeres Ca-
sadas« (Geschichten über verhei-
ratete Frauen). Der Premio Pla-
neta wird seit 1952 vom Verlag 
Editorial Planeta jährlich für den 
besten unveröffentlichten Roman 
in spanischer Sprache vergeben. 
Eine Besonderheit: Die Autoren 
müssen die Manuskripte unter 
Pseudonym einreichen, so dass 
auch unbekannte Autoren eine 
Chance haben.  (dpa/jW)

Der größte 
Schlingel
Beim internationalen Kin-

derfilmfestival »Schlin-
gel« 2022 in Chemnitz hat die 
deutsch-niederländische Pro-
duktion »Bigman« von Camiel 
Schouwenaar den Europäischen 
Kinderfilmpreis gewonnen. Der 
vom sächsischen Kulturminis-
terium ausgelobte Preis ist mit 
12.500 Euro dotiert und wird 
von einer Kinderjury vergeben. 
Weitere Hauptpreise gingen an 
Filme aus Tunesien, Argenti-
nien und Spanien, teilte das Fes-
tival am Samstag abend mit. In 
den Wettbewerben konkurrier-
ten 58 Lang- und 72 Kurzfilme 
um die Preise. Dazu gab es wei-
tere Aufführungen. Nach An-
gaben der Veranstalter kamen 
in diesem Jahr 20.000 Gäste, 
3.000 mehr als im vergangenen 
Jahr.  (dpa/jW)

Max Beckmann (1884–1950), »Kriegserklärung«, 1914
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Das Strichgefüge
»Bann und Befreiung« – Eine Ausstellung im Kölner 
Wallraf-Richartz-Museum über die Kulturtechniken des 
Lesens und Schreibens. Von Hannes Klug
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Jenseits von MaliNach Rauswurf aus Nachbarland: EU-Staaten und ihre Armeen ver-stärken Kooperation mit Niger

Im Westen was NeuesFriedenskongress in Berlin. Plädoyers für eine gemeinsame Sicher-heitsarchitektur mit Russland

La dolce pacePlan aus Italien zum Ende des Ukrai-ne-Krieges. Skepsis in Kiew. Siehe auch Kommentar Seite 8

Die zerrissene FolieBerliner Theatertreffen: »Der Tartuffe oder Kapital und Ideologie« nach Molière und Piketty

 S ie wird immer größer: die Kluft zwischen Arm und Reich. Wäh-rend Konzerne und Milliardä-re seit Beginn der Coronapandemie 
Rekordgewinn um Rekordgewinn ver-buchen, könnten allein in diesem Jahr 

mehr als eine Viertelmilliarde Men-schen zusätzlich verarmen. Zu diesem 
Ergebnis kommt die Organisation Ox-fam in ihrem Bericht zu den Profiteu-ren der globalen Krisen, den sie zu 

Beginn der Jahrestagung des Weltwirt-schaftsforums in Davos am Montag 
vorgestellt hat. 

 Laut Oxfam haben vor allem Pande-mie, Klimakrise und auch die wegen 
des Ukraine-Kriegs steigenden Preise 
für Energie und Lebensmittel die Si-tuation verschärft. So habe es im März 

den größten Sprung der Lebensmittel-kosten seit Beginn der  Aufzeichnungen 
der Vereinten Nationen im Jahr 1990 
gegeben. Rund 260 Millionen Men-schen könnten 2022 deshalb in die 

extreme Armut stürzen. Auch die Un-gleichheit zwischen Staaten verschärft 
sich. Mehr als jedes zweite »einkom-mensschwache« Land könne seine 

Schulden bald nicht mehr zurückzah-len, so der Bericht. Eine der Folgen 
dieser Krisen: Die weltweite Zahl der 
Vertriebenen ist erstmals auf mehr als 
100 Millionen angestiegen, berichte-te das UN-Flüchtlingshilfswerk am 

Montag. »Es ist ein Rekord, den es 
niemals hätte geben dürfen«, sagte der 
UN-Hochkommissar für Flüchtlinge, 
Filippo Grandi.  Im Lager der Besitzenden könnte 

die Stimmung dagegen nicht besser 
sein: Seit 2020 ist die Zahl der Mil-liardäre um mehr als 570 auf 2.668 ge-wachsen. Zusammen verfügen sie über 

ein Vermögen von 12,7 Billionen US-Dollar, was 13,9 Prozent der weltwei-ten Wirtschaftsleistung entspricht. Be-sonders lukrativ erweist sich in letzter 
Zeit das Pharmageschäft. Hier machen 

Konzerne mit Impfstoffen einen Ge-winn von über 1.000 US-Dollar pro 
Sekunde, so die Oxfam-Untersuchung.  Wie dieser Kapitalismus nun trotz-dem als alternativlos dargestellt wer-den kann, werden einflussreiche Ver-treter des Spitzenpersonals aus Wirt-schaft, Politik und Finanzwelt bis 

Donnerstag in den Schweizer Alpen 
besprechen. Die Auftaktrede zum Tref-fen durfte am Montag der als Kriegs-held gefeierte ukrainische Präsident 

Wolodimir Selenskij halten, der digital 
zugeschaltet wurde. Selenskij forder-te »maximal wirksame Sanktionen« 

gegen Moskau, wie etwa ein Embargo 
für russische Energieträger.  Bundeswirtschaftsminister Robert 

Habeck (Bündnis 90/Die Grünen) 
warnte in einer Diskussionsrunde vor 
einer drohenden »Rezession«. Diese 
hätte gravierende Auswirkungen nicht 
nur auf den Klimaschutz, sondern auf 
die »globale Stabilität« insgesamt. 

Dass Habeck es mit seiner Warnung 
ernst meint, darf bezweifelt werden. 
Denn für Elitenforscher Michael Hart-mann trägt die Politik der Bundesre-gierung »gleich in doppelter Weise 

zu einer weiteren sozialen Spaltung 
der Bevölkerung und zur Verstärkung 
der Armut hierzulande bei«, wie er 
am Montag gegenüber  jW  erklärte. 
Zum einen sorge die energiepolitische 
Kehrtwende, vor allem der Wechsel 
beim Gas, zu einer dramatischen Erhö-hung der Energiekosten, die vor allem 

die niedrigen und mittleren Einkom-men treffe. Zum anderen werde der 
drastisch angehobene Rüstungshaus-halt über kurz oder lang dazu führen, 

dass an anderer Stelle »gravierende 
Einsparungen« vorgenommen würden. 
»Das dürfte wie schon nach der Fi-nanzkrise in erster Linie die Bereiche 

betreffen, die für die breite Bevölke-rung am wichtigsten sind, Soziales und 
Bildung«, prognostizierte Hartmann.     

Biden droht Beijing

WWW.JUNGEWELT.DE

   Ukraine: Russischer Soldat zu lebenslang verurteilt      Kiew.  In der Ukraine ist ein rus-sischer Soldat, dem Kriegsver-brechen vorgeworfen werden, zu lebenslanger Haft verurteilt wor-den. Der Panzersoldat hatte zuvor gestanden, am 28. Februar einen 62 Jahre alten ukrainischen Zivi-listen erschossen zu haben. Der Verurteilte hat nun 30 Tage Zeit, um Berufung gegen das am Mon-tag gesprochene Urteil einzulegen. Der Anwalt des 21jährigen, Wiktor Owsjannikow, erklärte, dass die Verteidigung beabsichtige, gegen das Urteil Berufung einzulegen. »Dies ist die härteste Strafe, und jeder vernünftige Mensch würde sie anfechten«, sagte er nach der Gerichtssitzung und fügte hinzu: »Ich werde die Aufhebung des Gerichtsurteils beantragen.« In Moskau erklärte der Sprecher des Präsidialamtes, Dmitri Peskow, Russland habe keine Möglichkeit, die Interessen des Soldaten vor Ort zu schützen und versprach, »andere Wege zu gehen«.  (dpa/jW) 

               Airbus: Großauftrag von US-Armee 

     Berlin.  Der Flugzeugbauer und Rüs-tungskonzern Airbus hat von der US-Armee einen Großauftrag für Hubschraubermaterial mit einem potentiellen Gesamtwert von mehr als 1,5 Milliarden Dollar erhalten. Wie Airbus am Montag mitteilte, handelt es sich um einen Folge-vertrag zur Lieferung von Ersatz-teilen, Material und technischer Unterstützung für die gesamte UH-72A- und UH-72B-»Lakota«-Flotte der US-Armee mit 482 Nutz- und Schulungshubschraubern. Der so-genannte CLS-Vertrag mit der Ar-mee der Vereinigten Staaten sei der größte leistungsbezogene Vertrag dieser Art für Hubschrauber von Airbus weltweit, freute sich der Konzern. Ihm zufolge werden die Hubschrauber der Modelle UH-72A und UH-72B von der US-Ar-mee für viele Missionen eingesetzt, »darunter die Drogenbekämpfung und Einsätze an der Südwestgrenze für die Nationalgarde«.  (Reuters/jW) 

Ferrari vs. Fortschritt: Proteste gegen das Weltwirtschaftsforum am Freitag in Zürich
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USA geben Taiwan militärische Beistandszusage. Neues antichinesisches Handelsabkommen

 U S-Präsident Joseph Biden hat China gedroht, militärisch zu intervenieren, sollte es 
zu einem Angriff auf Taiwan kom-men – das Weiße Haus beeilte sich im 

Anschluss, die Aussagen herunterzu-spielen. Zudem kündigte Biden am 
zweiten Tag seines Besuchs in Japan 
am Montag ein neues indopazifisches 
Handelsabkommen an, dem 13 Staa-ten beitreten sollen.  Die USA wären »Verpflichtungen« 

zur »Verteidigung« Taiwans eingegan-gen, sagte Biden laut dem US-Nach-richtensender  CNN  in Tokio bei einer 

gemeinsamen Pressekonferenz mit dem 
japanischen Regierungschef Fumio 
Kishida. Man sei zwar mit der Ein-Chi-na-Politik »einverstanden«, so Biden, 

»aber die Vorstellung, dass sie mit Ge-walt durchgesetzt werden kann, ist nicht 
angemessen«. Die Beistandszusage 
markiert einen Wandel in der bisheri-gen US-Politik gegenüber Taiwan.  Laut  CNN  waren auch die Spitzen-beamten des US-Präsidenten von sei-ner Erklärung »überrascht«. Sie hät-ten nicht erwartet, dass Biden sich so 

»unmissverständlich« äußern würde, 
hieß es von namentlich nicht genannten 

Mitarbeitern. In einer Stellungnahme 
musste das Weiße Hauses im Anschluss 
betonen, die Haltung der USA bleibe 
»unverändert«, man erkenne die Ein-China-Politik an.  China äußerte »starke Unzufrieden-heit und entschiedenen Widerstand« 

bezüglich Bidens Ausssagen. »Man 
darf sich nicht gegen 1,4 Milliarden 
Chinesen stellen«, warnte der Sprecher 
des Außenministeriums, Wang Wenbin. 
»Die Taiwan-Frage ist für China eine 
rein interne Angelegenheit«, es gebe 
»keinen Raum für Kompromisse oder 
Zugeständnisse«. 

 Das von Biden verkündete und 
gegen China gerichtete Indopazifi-sche Wirtschaftliche Rahmenabkom-men (IPEF) sieht eine engere Zusam-menarbeit zur Sicherung der Wider-standsfähigkeit von Lieferketten und 

zugunsten von »sauberer« Energie, 
Infrastruktur und Digitalwirtschaft 
vor, wie die Nachrichtenagentur  Reu-ters  berichtete. Der Abbau von Zöllen 

beispielsweise ist nicht vorgesehen, 
was als einer der Gründe gilt, warum 
nicht mehr Staaten in Asien sich an 
dem Abkommen beteiligen.  

Matthias István Köhler 

wird herausgegeben von 2.636 Genossinnen und Genossen (Stand 23.5.2022)n www.jungewelt.de/lpg
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Weltwirtschaftsforum in Davos: Milliardäre profitieren von Krieg und Krise. Erstmals mehr als 100 Millionen Flüchtlinge. Berlin verschärft Armutskurs . Von   Raphaël Schmeller 

Nobel geht die Welt 
zugrunde
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Unterm RadarDer beschwiegene Krieg: Seit April führt die türkische Armee eine Of-fensive gegen die PKK im Norden des Irak. In westlichen Medien liest man wenig darüber. Von Tim KrügerFL
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